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Vorwort

7

i

i

Es gibt rund 44,000 schweizerische Familiennamen. Nie­
mand erwarte demnach von meinem Büchlein eine Antwort 
auf alle namenkundllchen Fragen, und kein Leser sei ent­
täuscht, wenn just sein Name darin nicht vorkommt. Es lag 
mir ganz allgemein daran, das Interesse an unsern Familien­
namen erneut zu wecken; zu zeigen, welche Fülle von ge­
schichtlichen und sprachlichen Erkenntnissen hinter ihnen 
verborgen ist und welche unerwarteten Zusammenhänge 
sich dem enthüllen, der sich mit ihrer Entstehung befasst. 
Dadurch, dass meine Arbeit die Sonderart des schweizeri­
schen Kulturraums betont, möchte sie das geistige Gut 
unserer Heimat bewahren und fördern helfen.

Hier schon sei kurz etwas Grundsätzliches berührt. 
Kaum ein Gebiet verlangt soviel Zurückhaltung im Urteil 
wie die Namenerklärung. Volksmässige Verbildungen und 
Umdeutungen, willkürliche Schriftbilder, seltsame Wort­
formen, die sich nur im Namenbestand, nicht aber in der 
Volkssprache vererbten, Deutungskreuzungen u. a. m. ver­
unmöglichen in vielen Fällen eine sichere Namenerklärung. 
Im strittigen Einzelfall könnte die familiengeschichtliche 
Ueberlleferung helfend einspringen; sie setzt aber fast 
durchwegs erst Jahrhunderte nach der Bildung der Familien­
namen ein. Nur die Sachprobe durch die Familiengeschichte 
könnte z. B. schlüssig nachweisen, ob die Matti und Matter 
Abkömmlinge eines Matthias sind wie die Mathys, Mattes
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und Dysli, oder ob in diesen Namen die Flurbezeichnung 
Matte steckt wie in Zermatt, Zer matten, von Matt. Zufalls­
funde ergeben gelegentlich die seltsamsten Aufschlüsse; so 
etwa, wenn in einer St. Galier Urkunde aus dem Jahre 858 
der eine von zwei Brüdern sumar, der andere wintar heisst: 
Sommer und Winter ausnahmsweise als Zwillingsnamen­
bildung in der gleichen Familie!

Ueberall da nun, wo familiengeschichtliche Auskünfte 
fehlen, vermittelt die kulturgeschichtliche und sprachliche 
Entwicklung der Landschaft, in der ein Familienname ent­
stand, wertvolle Hinweise. Voraussetzung ist allerdings eine 
liebevolle Beschäftigung mit der Mundart in Vergangenheit 
und Gegenwart, ihrem Laut- und Formenbestand, ihrem 
Wortschatz und ihrer Lautbildung. So betrieben, kann die 
Namenkunde Im eigentlichen Sinne zur Heimatkunde 
werden.

Dass das Schweizerische Idiotikon diese Arbeitsweise zur 
Erforschung unserer Familiennamen in hohem Masse er­
leichtert, in vielen Fällen überhaupt ermöglicht, sei hier aus­
drücklich und dankbar festgehalten.

Für vereinzelte Illustrationsbeispiele aus Urbaren, Berns 
Geschichtsquellen (Fontes rerum bernensium) usw. danke 
Ich den Herren Christian Lerch vom Staatsarchiv Bern und 
Hans Würgler, Lehrer in Rüegsau. Christian Lerchs reiche 
Erfahrung auf dem Gebiete der Wappenkunde kam insbe­
sondere dem Schlusskapitel zugute.



I. Vom Sinn unserer Namen
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Lohnt es sich überhaupt, unsern Namen eine Stunde des 
Nachdenkens zu widmen? Sind sie nicht bloss zufällige und 
sehr äusserliche Anhängsel, die näher zu betrachten keine 
Veranlassung vorliegt? — Sicher, „Name ist Schall und 
Rauch”, und Voltaires Ausspruch, dass der, welcher seinem 
Lande treu dient, keine Ahnen nötig hat, ist sinngleich mit 
der unbestreitbaren Tatsache, dass im Leben alles auf den 
Menschen und sein Tun, nichts aber auf seinen mehr oder 
minder schön klingenden Namen ankommt.

Trotzdem: Wir alle empfinden es, dass unser Name zu­
tiefst mit uns und unserem Wesen verbunden ist. Die alte 
Wendung „nomen est omen”, die dem Namen eine Vorbe­
deutung zuspricht, ist nicht umsonst zum oft gebrauchten, 
geflügelten Wort geworden. Nicht umsonst lebt der ur­
sprünglich auf David bezogene biblische Ausdruck „sich 
einen Namen machen” so kräftig im Volksmunde fort, nicht 
umsonst endlich brauchen wir bei mancher Gelegenheit 
Redensarten wie „seinen guten Namen wahren”, „einen 
um seinen guten Namen bringen”, „ein Ding beim rechten 
Namen nennen” usw. Für Schiller ist der Name unter Um­
ständen bedeutungsvoller als der Namensträger: „Ist der 
Leib in Staub zerfallen, lebt der grosse Name noch”, sagt er 
einmal. Und Goethe äussert sich In den „Wanderjahren”: 
„Der Name bleibt doch immer der schönste, lebendigste 
Stellvertreter der Person.”
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Sicher hat die Kraft des guten, von den Vorfahren ererbten 
Namens schon unzählige Menschen vor Fehl und Fall bewahrt. 
Sicher auch vermag ein sinnvoller Name den denkenden 
Namensträger gelegentlich in seinem sittlichen Verhalten 
oder in seiner beruflichen Arbeit anzuspornen. Sollte nicht, 
wer Meister heisst, sein Leben und Wirken meisterlich zu ge­
stalten versuchen? Sollte der Familienname Fröhlich (ob mit 
oder ohne h geschrieben, ist für die Sinndeutung belanglos) 
nicht dann und wann als Heilmittelchen gegen Missmut und 
Trübsal wirken?

Doch nicht vom symbolischen Wert der Namen soll hier 
die Rede sein, schon deshalb nicht, weil viele unter uns 
diese Betrachtungsart aus guten Gründen ablehnen würden. 
Allen denen, die ihren Namen — mag er nun Mässig, Löllger, 
Deubelbeiss oder noch ,,schöner” heissen — so und so oft 
schon ins Pfefferland gewünscht haben, sei jedoch gesagt, 
dass Namen weder gut noch böse, weder schön noch häss­
lich sind. Warum kommen uns so poetische Namenschöp­
fungen wie die jüdischen Geschlechtsnamen Veilchenduft 
und Rosenthal, Karfunkelstein und Goldstaub lächerlich 
vor? Warum haben anderseits an sich ebenso lächerliche 
Namen wie Klopstock, Tischbein, Grillparzer, Gluck, Rubin­
stein oder Schopenhauer einen so hohen Klang? — Well 
jeder Name schön wird, wenn ihn die grosse Persönlichkeit 
durchleuchtet, well er seinen komischen Anstrich verliert 
durch den charaktervollen, untadeligen Wandel seines 
Trägers. Von Klopstock sagt Goethe in „Dichtung und 
Wahrheit”: „Im Anfang wunderte man sich, wie ein so 
vortrefflicher Mann so wunderlich heissen könne, doch 
gewöhnte man sich bald daran und dachte nicht mehr 
an die Bedeutung dieser Silben.” Selbstverständlich ist es 
immer erfreulich, wenn dann und wann Name und Eigenart 
seines Trägers gut zusammenklingen: wir freuen uns der
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Harmonie, wenn einer namens Kern unsrer Vorstellung von 
einem kernhaften geraden Wesen entspricht oder wenn 
ein Grossmann oder Grossen sich als ein wirklich grosser 
Mann erweist.1)

Umgekehrt IlestdasVolkgelegentlkh auseinem harmlosen 
Namen Dinge heraus, die ihm in Wirklichkeit gar nicht inne­
wohnen. So glaubt mancher Emmentaler, der Ausdruck „tri- 
belieren” leite sich vom Namen des bösen Landvogtes Tribolet 
herjder vor dem Bauernkrieg 1653 auf Schloss Trachselwald 
sass. Tatsächlich ist das Zeitwort ein paar Jahrhunderte älter 
und stammt aus dem Französischen (trlbulation — Wider­
wärtigkeit, Trübsal). Es wohnt eben ein natürlicher Trieb 
in uns, zwischen den Namen und dem, was sie vertreten 
und umspannen, feine Zusammenhänge zu suchen, sie nicht 
einfach als leere Formeln zu nehmen, sondern Sinn und 
Inhalt in sie zu legen. Im letzten Weltkrieg fand der 
Soldatenwitz des Schweizers bald heraus, dass es mit den 
Namen seiner obersten Führer etwas Besonderes auf sich 
habe; da entstand denn der träfe Spruch:

„Was Wille will und Sprecher spricht, 
Dem füge dich und murre nicht!”

Aber, wir wiederholen es, nicht der suggestiven, symbo­
lischen oder gar mystischen Bedeutung unsrer Familien­
namen wollen wir uns zuwenden. Unsere Untersuchungen 
möchten vielmehr auf einige Fragen Antwort geben, die sich 
jeder Denkende von Zeit zu Zeit vorlegt:

’) Wie tragisch bedeutsam war anderseits der Name Jenes be­
rüchtigten französischen Kommissärs bei der helvetischen Armee 1798! 
Jean Jaques Raplnat leitete den Ausbeutungsprozess In unserm Lande 
mit einer Härte und Virtuosität, die Ihresgleichen sucht. Daher sagte 
ein findiger Kopf, auf die Bedeutung raplne (Räuberei, Plündere!) 
ansplelend: „Un bon Suisse qu’on a ruind voudralt savolr, si Raplnat 
vient de raplne ou raplne de Rapinat.”
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II. Wie entstanden unsere Familiennamen!

13

Ursprünglich hatte jeder Mensch nur einen Namen, gleich 
wie jeder Fluss, jeder Berg, jedes Dorf. Es waren stolze, 
inhaltreiche Namen, die unsere Vorfahren vor tausend 
Jahren den Kindern auf die Lebensfahrt mitgaben. Man 
wünschte, dass die in den Namen ausgedrückten Eigen­
schaften sich dem Träger mitteilten: Mut, Tüchtigkeit, Ehren­
haftigkeit, Gewandtheit usw. Als das Christentum einzog, 
traten neben diese Namen, In denen die Waffen der alten, 
streitbaren Alamannen zu dröhnen scheinen, zahlreiche 
biblische, dann auch lateinische und griechische Namen.

Die Zelt der Elnnamigkeit dauerte bis Ins 12. Jahrhundert 
hinein. Nahe Verwandte pflegten gelegentlich den gleichen 
Namensanlaut zu führen, um so ihre Zusammengehörigkeit 
zu bezeichnen. Aus dem Nibelungenlied sind die Brüder 
Gunter, Gernot und Giselher bekannt, ferner S/egfried und 
seine Eltern S/egmund und S/egelinde. Der Namenforscher 
Socin hat für das Gebiet der Stadt Basel zahlreiche ähnliche 
Beispiele gefunden; die Schwester eines Gundult heisst z. B. 
Gundhilt. Aber auch durch den gleichen Auslaut der 
Namen suchte man die Verwandtschaft auszudrücken. 
„Engilbert et Wiehert fratres”, „Sindiperga, Radalpergo et 
Adalperga Schwestern”, lesen wir in andern Urkunden.

Ganz allmählich entwickelten sich vom 12.Jahrhundert 
an die Zunamen. Bisher war man mit einem Namen für 
jede Person ausgekommen, weil die Bevölkerungszahl klein,
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das Land dünn besiedelt war. Mit dem Aufkommen der 
Städte und der Zunahme der Bevölkerung machte sich 
jedoch nach und nach das Bedürfnis nach unterscheidenden 
Beinamen geltend. Dies um so mehr, als vom ursprüng­
lichen Reichtum der deutschen Vollnamen ein grosser Teil 
in Vergessenheit geraten war und mehr und mehr ein paar 
wenige Modenamen die Vorherrschaft an sich rissen: allen 
voran Johans mit einem Anhang von Kurz- oder Kosenamen 
wie Hans, Hänsli, Hensli, Hanselmann, Jenni; dann Heinrich, 
Cuonrat, Rudolf und Ulrich, auch sie mit einer Reihe von 
Nebenformen. Wenn vollends Brüderdenseiben bevorzugten 
Taufnamen erhielten — so in Baden 1398: ,,Johans und 
Hensli sin brueder”—, so musste sich eine Namenergänzung 
gebieterisch aufdrängen.

Neben dem Unterscheidungsbedürfnis spielte das ererbte 
Standesbewusstsein zunächst der adeligen Geschlechter, 
dann, einige Jahrhunderte später, das Selbstbewusstsein des 
städtischen Handwerks eine wesentliche Rolle. Beim Adel 
war das Gefühl der sippenmässigen Zusammengehörigkeit 
aus ideellen und materiellen Gründen schon sehr früh 
lebendig; daher wurden hier die geschlechtsbezeichnenden 
Zunamen, meist von der Burg oder dem Stammsitz herge­
leitet, zuerst angewendet. Viel später erkannte der freie 
Städtebürger, dass die Führung eines Familiennamens für 
die Sicherung seiner politischen oder wirtschaftlichen Rechte 
von Vorteil sein konnte. Zuletzt, zum Teil erst an der Schwelle 
der Neuzeit, fand die neue Sitte der Geschlechtsnamen auch 
auf dem Lande bei den Bauern Eingang.

Lange noch blieb indessen, wie heute Im Familien- und 
Freundeskreis, der Taufname der gewichtigere Teil des 
Doppelnamens. Albrecht Dürers Künstlermonogramm mit 
dem ganz kleinen D unter dem grossen A darf vielleicht für 
diese Tatsache als beispielhaft angesehen werden.
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Im amtlichen Verkehr wurde der Familienname im Laufe 
des 15. Jahrhunderts allmählich führend. Immerhin notierte 
eine so bedeutsame Amtsperson wie der bernische Säckel­
meister in das ebenso bedeutsame amtliche Dokument der 
bernischen Staatsrechnung noch im 16. Jahrhundert gelegent­
lich einen blossen Vornamen, diesen etwa durch eine cha­
rakteristische Nebenbezeichnung ergänzend, so 1523: „An- 
thoni mit der hasenscharttn den thieren umb ämbd, 6 Pfd.”

Auch das neue bernische Udelbuch aus dem Jahre 1466 
führt noch ein Register nach Vornamen; ebenso finden sich 
in Urbaren aus dem 16. Jahrhundert, z. B. in dem von 
Sumiswald 1539, nach Taufnamen geordnete Verzeichnisse.

Dass sich die Doppelnamigkeit auch sonst nicht leicht 
einlebte, zeigen zahlreiche Beispiele von späten Unsicher­
heiten und Namensänderungen. Der Pfarrherr von Seengen 
Im aargauischen Seethal trug 1595 in den Taufrodel seines 
Kirchspiels ein: „Hans Heggi oder Vischer”, ein andermal, 
1607: „Hans Häfell oder der Bruder Hans”. 1546 wurde 
In der gleichen Gemeinde getauft ein „Cueni Meyer Bol­
linger”, fünf Jahre darauf ein „Claus Schmid Spöri.” 
Auf Interessante Welse kann das in den beiden Appenzell 
stark verbreitete Geschlecht der Schiess zu seinem Namen. 
Die Schiess hiessen ursprünglich Müller. Um 1520 legte sich 
ein als guter Schütze bekanntes Familienglied den von seiner 
Umgebung sicher längst gebrauchten Beinamen Schüss 
(Schütz) als dauernden Familiennamen bei. Die ältesten 
Wappen halten den Namenwechsel fest;sie zeigen in Blau ein 
goldenes Mühlrad unter einer gespannten silbernen Arm­
brust. — Ebenfalls im 16. Jahrhundert gab eine Freiburger 
Familie Seiler ihren Namen auf, um den Vornamen eines 
Vorfahrs, Werli oder Werly (von Werner), als Geschlechts­
namen anzunehmen. Ein Namenwechsel, der heute nur 
noch auf dem schmalen, langen und mühsamen Weg durch
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daher nicht als Vorläufer des Familienwappens angesprochen 
werden.

Gewiss trifft man da und dort auf alte ländliche Familien­
wappen. Die Wappenführung war jedoch beim Landvolk 
immer eine vereinzelte und dem Belieben des Einzelnen an­
heimgestellte Sitte; in vielen Gegenden fehlte sie ganz. Vor 
allem legten sich ländliche Amtleute ein Wappensiegel zu, 
um damit Verträge aller Art, Gült- und Kaufbriefe, Ehe­
verträge usf. zu siegeln, d. h. rechtskräftig zu machen. Solche 
Wappensiegel waren aber, um einen neuzeitlichen Ausdruck 
zu gebrauchen, „persönlich und unübertragbar“. „Der ge­
meine Mann, ob arm oder reich, hatte kein Siegel“ (Vgl. 
Chr. Lerch, Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimat­
kunde 1939).

Als um die Mitte des 18. Jahrhunderts die Wappenmode 
auch auf dem Lande Einzug hielt — sie äusserte sich vor­
nehmlich in der heraldischen Ausschmückung von Schliff- 
scheiben und Sackstempeln — konnten die Wappen also 
nicht aus der Ueberlieferung geholt werden. Man setzte 
etwa sein Berufszeichen in einen Wappenschild — hier viel­
leicht ein Metzgerbeil, dort die bäuerliche Pflugschar —, oder 
aber man wählte aus einem naiven Nachahmungstrieb her­
aus eines der überall auftauchenden, an sich nichtssagenden 
konventionellen Wappen mit Rose, Stern oder Dreiberg. Da­
neben entwarfen „Sachverständige“, oft ohne sich um die 
wirklichen Hintergründe eines Namens zu kümmern, in spie­
lerischer Schöpferfreude zahlreiche „redende“ Wappen­
formen, in denen der Name eine sinnbildliche Darstellung 
finden sollte. Naheliegend und zweifellos richtig ist z. B. ein 
Speicher für einen aus dem Geschlechte der Spycher; weniger 
richtig sind die Glocke („ds Lütti“), die ein Lüthi wählte, der 
Flügel bei einem Flücklger, das Rind („Gusti“) bei einem 
Gosteli. Dass sich bei dieser Art der Wappengestaltung das
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass auf dem 
Lande „Vereinbarungen innerhalb einer Familie über ein 
gemeinsam zu führendes Wappen nicht vorkamen“. Ein 
bedeutsamer Beleg hiefür sind die 6500 Karten mit Wappen­
beispielen des bernischen Staatsarchivs aus den ländlichen

„redende“ Wappenbild oft meilenweit von der ursprüng­
lichen Bedeutung eines Namens entfernte, liegt auf der Hand. 
Ein goldener, mit drei schwarzen Ringen belegter Pfahl 
mochte gewiss, oberflächlich betrachtet, den Namen Ingold 
zutreffend kennzeichnen: „in Gold“. In Wahrheit müsste 
sich das Wappenbild, wenn es eine sprachgeschichtlich 
einigermassen richtige Deutung des Namens geben wollte, 
— eine derartige Darstellung ist allerdings kaum möglich —, 
an die beiden altdeutschen Silben Ing- und -olt anlehnen. Die 
erste, sinngleich mit -ung, bezeichnet die Abstammung, den 
Nachkommen; so etwa Im Namen der sagenhaften Nibelun­
gen = Söhne des Nebels. (Manche Endung auf-ing ist freilich 
durch Angleichung entstanden und darf nicht als Abstam­
mungsbezeichnung aufgefasst werden; der Name Lessing z. B. 
soll ursprünglich slawischen Ursprungs sein und „lesnik“, 
Waldbewohner, Förster, gelautet haben.) Die Nachsilbe -old 
In Ingold — oft heisst sie auch -olt, hold oder -walt — be­
zeichnet den Waltenden. Ingold also etwa: der über zahl­
reiche Nachkommen Waltende. Aehnlich Bertold, Berchtold: 
der glänzend Waltende, Wirkende. (Rein sprachlich wäre 
beim Namen Ingold auch eine Ableitung von Gol oder Gohl 
denkbar, was Geschiebe, Kiesmassen bezeichnet und in den 
geographischen Namen Golat, Golaten, Golgraben wieder­
kehrt. Die Herkunft der Ingold — Amt Wangen und an­
grenzende Solothurner Gebiete — scheint diese Deutung aber 
auszuschliessen.)
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Bezirken des Kantons: Sie betreffen höchstens 2000 Fa­
miliennamen, da sehr viele Geschlechter, ja dann und wann 
sogar Einzelpersonen, mit mehreren verschiedenen Wap­
pen erscheinen. Etwa 13’000 Familien sind in diesen 
Beispielen überhaupt nicht vertreten.

Das 19. Jahrhundert stand dem Familienwappen — nach 
der wappenfreudigen Zeit des 18. Jahrhunderts — im allge­
meinen feindlich gegenüber. Die Abneigung war eine Folge 
der liberalen und demokratischen Umwälzungen der 1790er 
und der 1830er Jahre. Das Wappen erinnerte an das ancien 
r6gime und seine Ständeungleichheit, war deshalb dem einen 
ein Aergernis, dem andern ein Hemmschuh für sein politisches 
Fortkommen. Erst im 20. Jahrhundert lebte, wie eingangs er­
wähnt, die Wappenmode wieder auf. Damit fanden aller­
dings auch — wir tönten es bereits an — gewisse Unsitten 
Eingang.

Grundsätzlich Ist jedermann, also jede Einzelperson, in 
der Führung und Gestaltung des Wappens frei, sofern es 
sich nicht um ein Geschäftszeichen handelt. (Auch durch 
einen „Familienrat“ kann niemand auf ein bestimmtes Wap­
pen verpflichtet werden.) Es gibt jedoch von der guten Sitte 
und dem guten Geschmack gezogene Grenzen, die man nicht 
überschreiten sollte. Es wäre z. B. zum mindesten geschmack­
los, übernähme ein Neubürger auf Grund einer zufälligen 
Namensgleichheitdas Wappen eines alten, erloschenen Adels­
oder Patriziergeschlechts, also etwa ein Brun oder Braun das 
historische Wappen der Brun, ein Kiburger (falls es diesen 
Namen gibt) das der Grafen von Klburg. Unzulässig, wenn 
auch nicht im juristischen Sinne, ist ferner die Uebernahme 
eines Familienwappens, das sich seit langem bei einem be-
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Man überschätze also das Familienwappen nicht. Wohl 
ist es überall da berechtigt, wo man es als ein wirkliches 
Sinnbild der Verbundenheit schätzt und wertet: einer pietät­
vollen Verbundenheit mit den Ahnen, einer brüderlichen 
Verbundenheit mit den Zeitgenossen seines Geschlechts, 
einer zukunftsgläubigen Verbundenheit mit den kommenden

stimmten Geschlechte oder Zweig eingebürgert und gewis­
sermassen einen symbolischen Charakter angenommen hat. 
Wer beispielsweise dem ländlichen Geschlecht der Wagner 
angehört, verstösst gegen ein ungeschriebenes Gesetz, wenn 
er sich das alte Wappen der patrizischen Bernerfamilie 
Wagner — in Rot ein goldenes Wagenrad — unverändert 
aneignet.

In neuester Zeit wird der Versuch unternommen, die 
Wappenführung in der Schweiz zu reglementieren (vgl. Neue 
Zürcher Zeitung vom 18. September 1944: „Grundsätze der 
Wappenführung“). Man muss aber darin einen Versuch am 
untauglichen Objekt sehen. Sowohl In der kantonalen wie 
in der eidgenössischen Gesetzgebung fehlt jede Grundlage 
zu einer gesetzlichen Erfassung des Wappenwesens; nirgends 
wird die Frage des Familienwappens auch nur erwähnt. 
Uebrigens, so stellt Chr. Lerch auf Grund seiner Beo­
bachtungen im Staatsarchiv Bern fest, setzt sich in jüngster 
Zeit Immer mehr die Erkenntnis durch, „dass die Wap­
penmode des 20. Jahrhunderts samt dem .Erforschungs­
fimmel' von ganz falschen Voraussetzungen ausging. Dem­
entsprechend ist auch schon wieder eine Abkehr von dieser 
typischen Nachkriegserscheinung festzustellen. Mehr und 
mehr lernt das Publikum einsehen: Wer ein Wappen hat, 
braucht es nicht zu suchen; wer eines sucht, hat keins.“
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Generationen. Doch vergesse man nicht, und damit schliesst 
sich der Kreis unsrer Betrachtungen: Wichtiger als ein schö­
nes Familienwappen war zu allen Zeiten der unbefleckte 
Schild eines guten Namens. Zu ihm vor allem heisst es 
Sorge tragen. Denn, sagt Gotthelf, „ein guter Name geht 
in Augenblicken verloren, ein schlechter wird in Jahren nicht 
zu einem guten.“
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Verlag Paul Haupt Bern

Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins

Zwölf Hefte zu 16 Seiten, jährlich Fr. 7.—

Wie pflegt man eine Sprache? Der einzelne tut es durch 

Sorgfalt im Gebrauch, indem er sich bemüht, alles, was 

er sagt, möglichst gut zu sagen. Wie kann eine Gesamt­

heit, ein Verein, eine Zeitschrift die Sprache pflegen? 

Durch Hinweis auf guten und Warnung vor schlechtem 

Gebrauch, durch Aufklärung darüber, was guter und 

was schlechter, richtiger und falscher Sprachgebrauch 

ist. Das ist, allgemein gesagt, unsere Aufgabe. Dabei 

wollen wir den Bedürfnissen einzelner Berufsstände: 

der Buchdrucker, der Beamten, der Kaufleute u. a. ent­

gegenkommen und Fragen der Aussprache, der Wort-, 

Formen-, Satz- und Stillehre, auch der Rechtschreibung 

besprechen. Wir wollen das Verhältnis von Mundart 

und Schriftsprache Im Gleichgewicht zu halten suchen, 

aber auch das Recht der deutschen Sprache auf Schweizer­

boden wahren und ihrer ungerechtfertigten Hintansetzung 

und modischer Fremdtümelei widersprechen im Gedan­

ken, dass Sprache und Politik verschiedene Dinge sind. 

Die Zeitschrift soll unser sprachliches Leben widerspiegeln 

Reichhaltiger und mannigfaltiger als unsere bisherigen 

bescheidenen „Mitteilungen“, aber ebenso gemeinver­

ständlich, volkstümlich soll sie fortsetzen, was diese 

getan in den achtundzwanzig Jahren, in denen ihre 

Auflage gestiegen ist von 400 auf 1400.
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Die Berner Heimatbücher

Auf Weihnachten 1944 erscheinen die ersten Hefte der

Schweizer Heimatbücher:

Der Hochwächfer

Verlag Paul Haupt Bem

Jede der zwölf Nummern eines Jahrganges umfasst 16 Seiten Text 
und 16 Seiten Bilder. Der Untertitel ,,Blätter für heimatliche Art und 
Kunst“, den die Zeitschrift führt, soll ihre Verwurzelung in dem Ge­
dankengut dokumentieren, aus dem bereits die Helmatbücher hervor­
gewachsen sind und immer noch weiter hervorwachsen.

Je ein Heft über Gottfried Keller und über die Stadt Fryburg. Mit derselben 
Zielsetzung und Sachkenntnis wie bei den Berner Heimatbüchern, aber 
auf wesentlich breiterer Basis, werden die Hefte der schweizerischen 
Reihe auf ihre Art und mit ihren Mitteln das zu leisten suchen, was mit 
einem Schlagwort auf den Namen „geistige Landesverteidigung“ ge­
tauft worden ist.

In lebendigem Zusammenhang mit den Helmatbüchern der bernl- 
schen und der schweizerischen Reihe steht die Monatsschrift

erscheinen im Verlag Paul Haupt in Bern und werden, in Verbindung 
mit der Bernischen Erziehungsdirektion, der Bernischen Landwirtschafts­
direktion und der Bernischen Vereinigung für Heimatschutz von Dr. Wal­
ter Laedrach und Christian Rubi herausgegeben.

Sie wollen die Liebe zur bernischen und damit zur schweizerischen 
Heimat wecken und vertiefen. Sie zeigen, dass wir eine Tradition 
haben, auf die wir stolz sein dürfen, die wir aber auch bewahren sollen 
und wollen. Schule und Haus werden auf diese Weise mit den Schön­
heiten bernischer Landschaften und Bauwerke und mit den Reizen des 
bernischen Heimes zu Stadt und Land bekannt gemacht; sie werden 
auch In Leben und Werk grosser Berner eingeführt.


